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Vorwort

Was macht eine Gestaltung wirklich gut, wenn doch der
Geschmack jedes Menschen individuell ist?

Die Kunst des Gestaltens liegt darin, innerhalb eines raum-
lich und finanziell vorgegebenen Rahmens funktionale
Anforderungen mit dasthetischen Anspruchen in Einklang
zu bringen. Gerade in Hotels, Restaurants und Ferienwoh-
nungen treffen hohe Erwartungen an die Funktionalitat
auf ebenso hohe Anspriiche an die Asthetik.

Design for all setzt genau hier an: Es verbindet die gestal-
terische Konzeption mit den vielfaltigen physiologischen

und ergonomischen Voraussetzungen der Gaste - mit dem
Ziel, Gebdude, Einrichtungen und Anlagen so zu gestalten,

dass sie fur alle zuganglich und hindernisfrei nutzbar sind.

Ob Geschaftsessen, Feierlichkeiten oder ein erholsamer
Ferienaufenthalt - hindernisfreie Gestaltung soll allen Men-
schen ein angenehmes Erlebnis ermoglichen.

Beim Innenausbau und der Erneuerung von Hotels,
Restaurants und Ferienwohnungen lassen sich gute
Losungen finden, die niemanden ausschliessen. Die Richt-
linie «Design for all» unterstutzt interessierte Lesende
dabei, die gestalterischen Massnahmen zu verstehen, die
besonders fur Menschen mit motorischen oder senso-
rischen Einschrankungen von Nutzen sind - und damit eine
inklusive und zugleich attraktive Gestaltung zu schaffen.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Design for all Einleitung


http://Vorwort

Inhalt

Richtlinien 5
Design for all 6
1. Ergonomische Grundlagen 8
11 Bewegen und Greifen 9
12 Transferieren 11
1.3 Wahrnehmung und Verstéandigung 12
2. Innenausbau und Einrichtung 14
21 Beleuchtung 15
22 Visuelle Kontraste und Farbgestaltung 18
2.3 Signaletik 20
24 Visuelle Markierungen und ertastbare
Informationen 21
25 Raumakustik und Horanlagen 22
2.6 Bodenbeldge 24
27 Bedienelemente und Automaten 25
Literaturliste und Hinweise 26



http://Inhalt

Richtlinien

Fur Planende und Bauherren ist es anspruchsvoll, die Anforderungen,
die sich aus den vielen verschiedenen Lebenssituationen ergeben,

in die Projektierung einzubeziehen. Die vier praxisorientierten Richt-
linien bieten wertvolle Unterstutzung bei der Umsetzung der Hinder-

nisfreiheit. Sie geben zahlreiche Anregungen fiir den Neubau, Umbau
und die Inneneinrichtung.
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Hotels Restaurants
Hindernisfrei von der Planung Hindernisfrei von der Planung
bis zur Ausfiihrung bis zur Ausfiihrung
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Ferienwohnungen Design for all
Hindernisfrei von der Planung Hindernisfreiheit gestalten
bis zur Ausfiihrung in Hotels, Restaurants und

Ferienwohnungen

Bezug zur Norm SIA 500

Die vorliegenden Richtlinien erlGutern die Anforderungen an die einzelnen Gebdude-
bereiche im Neu- und Umbau und zeigen auf, wie Hindernisse im Bestand beseitigt
werden konnen. Einige der dargestellten Massnahmen gehen zugunsten der Nutzungs-
qualitat Uber die Mindestanforderungen hinaus, die Anforderungen der Norm sind
jedoch in jedem Fall enthalten. Um das Nachschlagen der rechtsverbindlichen Rege-
lung zu erleichtern, wird am Ende jedes Kapitels auf die Normziffern verwiesen.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Design for all

Design for all

«Design for all» geht Uber das blosse Einhalten von Normen zur
Hindernisfreiheit hinaus. Es beschreibt eine Gestaltung, die
ansprechende Raume, Zugdnge, Zirkulationswege sowie Einrich-
tungen schafft, die fur alle Gaste - unabhdngig von Alter, Fahig-
keiten oder kulturellem Hintergrund - zugdnglich, sicher und
angenehm nutzbar sind. Werden diese Grundsatze bei der Gestal-
tung von Hotels, Restaurants und Ferienanlagen konsequent
berucksichtigt, ermoglicht dies einem moglichst grossen Nutzer-
kreis eine autonome und sichere Nutzung.

&k&&ﬁi\ﬁe‘f%ﬂ?

Stufenloser Zugang

Stufen sind fiir Rollstuhlnutzende uniiberwindbare Hindernisse und gehoren
gleichzeitig zu den haufigsten Unfallursachen. Ein stufenloser Zugang, beispiels-
weise durch Aufzlge, ist fur mobilitdtseingeschrdnkte Personen unverzichtbar.
Er erleichtert aber auch Eltern mit Kinderwagen, Gdasten mit schwerem Gepdck
und dem Personal den Alltag.

Ausreichende Bewegungsrdume

Das Manovrieren mit Rollstihlen oder Mobilitatshilfen erfordert ausreichende
Bewegungsrdaume - auf Erschliessungswegen ebenso wie zwischen Mobeln, in
Zimmern oder Restaurants. Mindestbreiten von Turen, Durchgdngen und Korri-
doren orientieren sich an den Dimensionen eines Standardrollstuhls. Bewegungs-
rdume missen dreidimensional gedacht werden, etwa um die Unterfahrbarkeit
von Tischen oder Waschbecken zu priifen. Die erforderlichen Dimensionen erge-
ben sich aus typischen Bewegungsabldufen, wie dem Drehen, Wenden oder dem
Transfer auf Betten und Sitzmobel.

Visuelle Gestaltung

Eine durchdachte visuelle Gestaltung gewdhrleistet Orientierung und Sicherheit
durch das Zusammenspiel von Beleuchtung, Oberflachenmaterialien und Farben.
Visuelle Kontraste, prdgnante Markierungen, intuitiv verstandliche Signaletik
und eine ausreichende, blendfreie Beleuchtung miissen als Gesamtkonzept auf-
einander abgestimmt werden. Diese Massnahmen sind besonders hilfreich fir
Menschen mit Seh-, Hor- oder kognitiven Einschrdnkungen. Gleichzeitig profitie-
ren auch Gdste mit Sprach- oder Leseschwierigkeiten von einer klar strukturier-
ten visuellen Gestaltung.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Haptische Gestaltungselemente

Haptische Orientierungshilfen spielen eine wichtige Rolle flir Personen mit Seh-
behinderungen, Hérsehbehinderungen oder Geddchtnisverlust. Flihlbare Markie-
rungen an Handldufen, taktil-visuelle Leitlinien oder Materialwechsel im Boden-
belag bieten klare Orientierungspunkte, insbesondere in grossen und komplexen
Anlagen. Mit fihibaren Reliefschriften und Piktogrammen an Toiletten- und Zim-
mertiren wird die Gebdudesignaletik auch lGber den Tastsinn zuganglich, taktile
Bezeichnungen an Tastaturen machen Aufziige und Bedienelemente auch mit
Seheinschrankung nutzbar.

Raumakustische Massnahmen

Eine gute Raumakustik reduziert Stress und verbessert die Kommunikation.
Besonders fiir Menschen mit Sehbehinderungen, Horproblemen oder erhéhter Ge-
rauschempfindlichkeit, bei Fremdsprachigkeit oder Konzentrationsproblemen ist
eine gute Raumakustik essenziell. Schallabsorbierende Materialien in Restaurants
und Lobbys senken den Gerduschpegel und fordern die Sprachverstdndlichkeit

- ein Gewinn fir alle.

Akustische Orientierungshilfen

Mit der Raumgestaltung und Einrichtung konnen auch akustische Merkmale
geschaffen werden, die als Orientierungshilfen dienen. Rauméffnungen, unter-
schiedliche Raumhohen oder variierende Oberflachenmaterialien zwischen Zonen
erzeugen akustische Unterschiede, die zur besseren Orientierung beitragen
kénnen. Ergdnzend dazu unterstitzen akustische Informationen und Signale die
visuelle Orientierung, beispielsweise Stockwerkansagen in Aufziigen.

Mehr-Sinne-Prinzip

Sinneseinschrankungen erschweren die Orientierung in Gebduden und das Erken-
nen von Informationen, Warnhinweisen oder Gefahren. Mit zunehmendem Alter
und durch Krankheiten wie Diabetes nehmen Seh-, Hor- und Tastsinn ab. Um
allen Menschen unabhdngig von ihren Wahrnehmungsfahigkeiten eine hindernis-
freie und intuitive Nutzung von Hotels, Restaurants und Ferienwohnungen zu
ermoglichen, werden Informationen liber mehrere Sinne vermittelt. Eine Kombi-
nation aus visuellen, haptischen und akustischen Informationen und Signalen

- wie ftaktilen und visuellen Beschriftungen an Turen und Bedienelementen oder
akustischen und visuellen Stockwerksanzeigen in Aufzligen - verbindet Hindernis-
freiheit mit hoher Nutzungsqualitat.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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1. Ergonomische Grundlagen

Die motorischen und sensorischen Fahigkeiten jedes
Menschen sind einzigartig. Sie werden in den Bewe-
gungsablaufen und Handlungen kombiniert, um mit
moglichst wenig Kraftaufwand ans Ziel zu kommen.
Es gibt verschiedene Arten korperlicher Einschran-
kungen, die sich unterschiedlich auf die Mobilitat
auswirken. Um das Design von Hotels, Restaurants
oder Ferienwohnungen optimal auf alle Gaste aus-
zurichten, ist es wichtig, die Zusammenhdange und
die Auswirkungen der verschiedenen motorischen
oder sensorischen Herausforderungen von Menschen
mit Behinderung zu verstehen. So lasst sich ein
Design entwickeln, das einem moglichst grossen
Nutzerkreis gerecht wird.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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1.1 Bewegen und Greifen

Werden bei der Planung Personen im
Rollstuhl als Massstab fur die Dimensio-
nierung von Bewegungsflachen und
Rdumen herangezogen, so profitieren
davon auch Menschen mit altersbeding-
ten oder tempordren Einschrdnkungen
sowie Personen, die mit Kinderwagen
oder Gepdck unterwegs sind.

Die Anforderungen an Bauten basieren auf den
am hdufigsten verwendeten Rollstuhlarten sowie
den unterschiedlichen Arten korperlicher Ein-
schrankungen. Diese sind je nach Koérpergrosse,
Art der Behinderung, und der verwenden Hilfsmit-
tel sehr unterschiedlich. Bei QuerschnittslGhmung
sind beispielsweise die unteren Gliedmassen
betroffen, bei Hemiplegie (Halbseitenldhmung)
die Extremitdten einer Seite und bei Tetraplegie
die Extremitaten beider Seiten.

Standardrolistuhl nach ISO: 1,20 m x 0,70 m.

Personen, die Gehstocke verwenden, bendtigen
mehr Platz, da die Stécke seitlich geflihrt werden.
Wird ein Arm zur Stabilisierung eingesetzt, ist
der Aktionsradius im Stehen oft eingeschrdnkt.
Dies kann auch durch Einschrdnkungen wie eine
Halbseitenldhmung oder Schwierigkeiten beim
Biicken bedingt sein. Mit einem Gehstock sind
Durchgangsbreiten von 0,60-0,70 m notwendig,
bei zwei Gehstécken 0,75-0,90 m.

Rollatoren werden hauptsdchlich von dlteren
Menschen genutzt, aber auch von Personen mit
Ladhmungen oder Gleichgewichtsproblemen. Die
minimale Durchgangsbreite muss 0,70 m betra-
gen. Rickwdartsfahren ist flr viele Menschen mit
Rollator nicht moglich, das Wenden erfordert Ma-
novrierflachen wie fur Rollstuhlfahrende.

90°

1,40

1,40

Greifen und Bedienen

Gleichgewicht, Armbeweglichkeit, Handfunktio-
nen und Feinmotorik beeinflussen die Erreichbar-
keit und das Bedienen von Einrichtungsgegen-
stdnden und Gerdten. Bei der Bedienung aus
dem Rollstuhl erfolgt die Anfahrt an ein Bedien-
element je nach den individuellen Fdhigkeiten der
Person von links, von rechts oder frontal. Die Be-
schaffenheit des Hilfsmittels, etwa die Position
der Fussstitzen, definiert, wie nah an ein Objekt
herangefahren werden kann. Sind Beweglichkeit
und Reichweite der Arme eingeschrdnkt, erfolgt
die Anfahrt meist seitlich (Abb. 2).

Als maximale Greifhohe gilt die HOhe, auf der eine
Person im Rollstuhl greifen kann, wenn sie den
Ellbogen auf die Armlehne abstitzt. Die Anord-
nung der Bedienelemente muss dazu zwischen

0,80 m (Stutzhohe) und 1,10 m (Grenzhohe bei

aufgerichtetem Unterarm) liegen.

- Hinweis: Viele Rollstuhlfahrende kénnen den Arm
nicht liber die Schulter heben. Liegt der Ellbogen auf
der Armlehne auf, kénnen sie die Hand prazise und
kraftsparend einsetzen.

Die Greifdistanz ist bei abgestitztem Arm eben-
falls eingeschrdnkt. Entscheidend ist daher, dass
der Rollstuhl seitlich, parallel und nahe am Be-
dienelement positioniert werden kann. Dazu muss
die Bewegungsflache beidseitig um mindestens
0,70 m Uber das Bedienelement hinausreichen
und so das Heranfahren von links und rechts
ermoglichen.

Flir eine frontale Anfahrt ist die Unterfahrbarkeit
eines Gerdts oder eines Apparats zu gewdhrleis-
ten, da die Greifdistanz fir viele Personen sonst
zu gross ist. Die Unterfahrbarkeit erfordert eine
minimale Hohe von 0,70 m, Tiefe von 0,60 m und
Breite von 0,80 m.

21,70

1,40

Abb. 1 Die Grundrisse zeigen die Dimension eines Standardrollstuhls und der
erforderlichen FlGchen zum Drehen um 90° und zum Wenden um 180°.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Abb. 2 Greifen und Bedienen: Reichweite und Unterfahbarkeit.
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Abb. 3 Beim Transfer werden drei Methoden hdufig verwendet:
frontal, seitlich schrdg und parallel zur Sitzflache.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle




1.2 Transferieren

Die spezifischen Anforderungen an roll-
stuhlgerechte Raume ergeben sich aus
den Bewegungsfldachen fiur den Durch-
gang, die Bedienung von Apparaten und
Geraten und fur den Transfer auf Sitze
oder Liegen.

Der Transfer vom Rollstuhl auf eine andere Sitz-
fladche zahlt zu den anspruchsvollsten und risiko-
reichsten Manoévern. Die individuellen Fahigkei-
ten variieren, weshalb unterschiedliche Techniken
angewendet werden, um auf die Toilette, den
Duschsitz, das Bett oder andere Sitzgelegenhei-
ten zu wechseln.

Zuerst wird der Rollstuhl in die fiir die betroffene
Person am besten geeignete Position gebracht -
frontal, seitlich schrég oder parallel zum Sitz. Un-
tersuchungen der Schweizer Fachstelle und der
ETH Zirich zeigen, dass die Anfahrt am haufigs-
ten schrdg von vorne erfolgt. Fur alle Varianten
muss genitigend Bewegungsraum vorhanden sein.

Wadhrend des Transfers ist ein optimaler Kraft-
einsatz erforderlich, um den Korper zu verschie-
ben oder hochzuziehen. Gleichzeitig muss das
Gleichgewicht gehalten werden, selbst wenn die
Muskulatur zur Stabilisierung des Oberkorpers
geschwdcht ist. Daflir ist ein Winkelgriff bei der
Toilette oder dem Duschsitz in geeigneter Posi-
tion entscheidend. Einige Personen benotigen
auch Lehnen- und Haltemoglichkeiten, um sich
auf den Sitzfldchen stabilisieren und aufrecht sit-
zen zu konnen. Auf der Toilette muss sich die Per-
son zudem aus- und wieder anziehen.

Die Bewegungsfldche ist ausreichend dimensio-
niert, um eine flexible Zufahrt vor, seitlich und ne-
ben der Sitzgelegenheit zu ermoéglichen. So kann
fir den Transfer die bevorzugte Position einge-
nommen werden. Die Dimensionen sind nutzungs-
spezifisch fir die einzelnen Rdume definiert.

Der Winkelgriff hat viele Funktionen. Ist eine Per-
son kurzzeitig in der Lage zu stehen, kann sie sich
daran hochziehen und beim Hinsetzen festhalten.
Beim Transfer vom Rollstuhl auf den WC-Sitz oder
den Duschstuhl kann sie sich am Haltegriff hin-
Uberziehen. Im Sitzen hilft der Haltegriff, sich zu
stabilisieren. Auch dltere Menschen oder kleine
Kinder kénnen sich daran festhalten oder darauf
abstiitzen.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Der Klappgriff muss leicht und einhdndig bedient
werden kénnen. Hochgeklappt ermdglicht er eine
freie Zufahrt zum Klosettbecken oder Duschsitz.
Heruntergeklappt dient er als Stiitz- oder Halte-
moglichkeit beim Aus- und Anziehen und bietet
wdhrend des Sitzens Stabilitdt.

Eine Riickenstiitze im Winkel von 90° zur Sitzfla-
che ist erforderlich, um eine optimale Stabilitat
bei der Benutzung der Toilette oder des Dusch-
sitzes zu gewdbhrleisten. Ein aufgesetzter Splil-
kasten oder eine Teil-Vormauerung bieten eine
grosse Stitzfldche flr den Riicken beim Aus- und
Anziehen. Ein langes Klosettbecken mit Riicken-
lehne ist unglinstiger, da es weniger Anlehnfldche
bietet.

Die Sitztiefe spielt eine wichtige Rolle fir die Sta-
bilitat. Beim Duschsitz ist eine Tiefe von mind.
0,45 m erforderlich. Die Ausladung des Klosett-
beckens von mind. 0,65 m erméglicht die seitliche
Zufahrt.

Die Sitzhohe von 0,46 m fiir Klosettbrille und Dusch-
sitz entspricht der durchschnittlichen Sitzhohe ei-
nes Rollstuhls. Der Transfer ist damit ohne grossen
Kraftaufwand maoglich und die Fiisse kdnnen im
Sitzen vollstandig auf dem Boden aufliegen, was
hilft, das Gleichgewicht zu halten.

Beim Transfer auf das und vom Bett spielen
Weichheit und Hohe der Matratze eine wichtige
Rolle. Sinkt die Matratze beim Sitzen unter den
Bettrahmen, ist der Transfer zurlick in den Roll-
stuhl nicht moglich und das Aufstehen erschwert.
Die Oberkante der Matratze ist mindestens 0,46
m und hochstens 0,50 m hoch.

Gespiegelte Grundrisse decken die Bediirfnisse
aller Gaste. Viele Rollstuhlfahrende konnen nur
von einer Seite auf das Bett, den Duschstuhl oder
die Toilette transferieren. Im Nassraum ist daher
der Zugang zu WC und Duschsitz einheitlich ent-
weder von links oder von rechts zu ermoglichen.

Die Detailanforderungen an Dimensionen, Aus-
stattung und Einrichtung sind in den einzelnen
Richtlinien zu den Hotels, Restaurants und Ferien-
wohnungen anwendungsspezifisch beschrieben.

Design for all Ergonomische Grundlagen
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1.3 Wahrnehmung und Verstdndigung

Sich im Raum zu orientieren, sich sicher
zu bewegen oder mit anderen zu kom-
munizieren, ist fir Menschen mit Sinnes-
einschrankungen eine grosse Herausfor-
derung. Fehlen notwendige Informatio-
nen, kdnnen sie nur teilweise und unter
grosser Anstrengung liber andere Sinne
kompensiert werden. Je besser die Ge-
staltung darauf ausgerichtet ist, unter-
schiedliche Sinne anzusprechen, um

so einfacher ist es fur die Betroffenen.

Eine klare Raumgliederung, logische Raumabfol-
gen und gut zonierte Rdume erleichtern die Ori-
entierung bei allen sensorischen und kognitiven
Dispositionen. Wiederkehrende, leicht erkenn-
bare Elemente und eine Signaletik nach dem
Mehr-Sinne-Prinzip unterstitzen dabei. Visuelle
Kontraste, eine gute Raumakustik und eine ange-
messene Beleuchtung kénnen Gebdude und Um-
gebung verstandlicher und zugdnglicher machen.
Auch ein gezielt eingesetzter Duft kann unter-
sttzen.

Ubermdssige Reize wie grelles Licht, schreiende
Farben oder laute Gerdusche belasten hingegen
viele Menschen. Riickzugsorte mit ruhiger Atmo-
sphdare sind besonders flir Personen mit Neurodi-
vergenz oder Hypersensitivitadt besonders wich-
tig. Sie ermoglichen es, sich zu sammeln, sich auf
Gesprdche zu konzentrieren, zu lesen oder sich
einfach auszuruhen. Dies ist auch fiir Menschen
mit Seh- oder Horeinschrdnkungen von grossem
Wert.

Bei der Gestaltung ist auf deutliche Helligkeits-
kontraste, eine einfache Formensprache, eine
gute Ausleuchtung wichtiger Sehobjekte und das
Vermeiden von Blendung und Spiegelungen zu
achten, siehe Kapitel 2.2 «Visuelle Kontraste und
Farbgestaltung». Ziel ist es, die Aufmerksamkeit
auf das Wesentliche zu lenken.

Verstdndigung und Kommunikation basieren
massgeblich auf guter Sprachverstdndlichkeit.
Bei Horbeeintrachtigungen entstehen hdaufig
verzerrte oder unvollstdndige Horeindriicke, die
zu Fehlern bei der Interpretation fihren. Eine
optimierte Raumakustik verbessert die Sprach-
verstandlichkeit, indem sie stérende Gerdusche

dampft und Sprachsignale gezielt lenkt. Dies re-
duziert die kognitive Belastung - ein entschei-
dender Aspekt fiir Menschen mit Hérbehinderun-
gen oder erhohter Larmempfindlichkeit.

Zusdtzlich orientieren sich Menschen mit Horbe-
hinderungen Uber visuelle Reize. Freie Sichtach-
sen erleichtern die Ubersicht (iber das Geschehen
im Raum und ermdglichen nonverbale Kom-
munikation, mittels Mimik, Gestik, Lippenlesen
oder Gebdrdensprache. Besonders an Orten wie
Rezeptionen oder Theken ist eine gute Gesichts-
erkennbarkeit durch geeignete Beleuchtung es-
senziell.

Akustische Informationen sind fir Menschen mit
Sehbehinderung besonders wichtig. Schallrefle-
xionen von Schritten oder dem Aufschlag des
weissen Stocks helfen bei der Orientierung im
Raum und vermitteln einen Eindruck von Raum-
grosse, Materialitdt und Oberfldchenstrukturen.

«Ist es laut und hektisch,
Iasst meine Aufmerksamkeit
schnell nach. In der Sitzecke
mit den hohen Riickenlehnen
konnte ich zur Ruhe kommen
und mich besser auf mein
Gegentuiber konzentrieren.»

Luca B., 70 Jahre

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Abb. 4 Die Person pendelt den weissen Stock auf einer Breite von ca. 0,70 m.

Filhrungselemente wie Raumbegrenzungen oder
Bodenbelagswechsel, die sich in Hdrte, Grosse
und Form unterscheiden, lassen sich mit dem
weissen Stock ertasten. Wo bauliche Massnah-
men nicht ausreichen, ergdnzen taktil-visuelle
Leitlinien die Orientierung. Mit dem weissen
Stock konnen Menschen mit Sehbehinderung
Informationen im unmittelbaren Gehbereich er-
tasten. Dazu wird der Langstock in einer Pendel-
bewegung vor dem Korper hin- und hergefihrt.
Vibrationen, Bodenbeschaffenheit oder Absatze
sind damit spurbar.

Auch der Blindenfiihrhund ist auf gut erkennbare
bauliche Elemente angewiesen, damit er Stufen,
Absdtze oder Hindernisse anzeigt, wie es ihm an-
trainiert wurde. Er fihrt die sehbehinderte Per-
son an Hindernissen vorbei und findet auf Befehl
beispielsweise eine Tire, eine Treppe oder einen
freien Sitzplatz. Die Entscheidung, wohin er ge-
hen soll, fdallt jedoch die gefiihrte Person selbst.
Dazu ist sie genauso auf akustische, visuelle und
taktile Hinweise angewiesen wie eine Person, die
sich mit dem weissen Stock orientiert.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

So entstehen Rdume, die nicht nur funktional
sind, sondern auch Ricksicht auf unterschied-
liche Wahrnehmungen nehmen und damit eine
selbststandige Nutzung flir moglichst viele Men-
schen erleichtern.

«Dank der Ansage im Lift
und der Leitlinien konnte
ich meine Freunde am Treff-
punkt in der Lobby leicht
finden.»

Emilie, 20 Jahre

Design for all Ergonomische Grundlagen
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2. Innenausbau und Einrichtung

Gut gestaltete Hotels, Restaurants und gut designte
Ferienwohnungen bieten eine sehr gute Nutzungs-
qualitat und erfullen hochste asthetische Anspruche
- unabhangig von Stil und Preisklasse. Hindernis-
freiheit steht dabei nicht im Widerspruch zu ge-
stalterischen Zielen, sondern verbindet Design und
Funktionalitat, um den Bedurfnissen moglichst vieler
Menschen gerecht wird.

Mit einer durchdachten Inneneinrichtung lassen sich
beim Neubau Hindernisse vermeiden, bei Umbau
oder Erneuerung konnen bestehende Hindernisse
beseitigt werden. Geeignete Bodenbelage, Moblie-
rung und Ausstattung erleichtern die Nutzung fur
Menschen im Rollstuhl oder mit Rollator ebenso wie
fur Gaste mit Gepack oder Kinderwagen. Durch
gezielte Materialwahl kann die Raumakustik verbes-
sert werden, was insbesondere alteren oder fremd-
sprachigen Gasten die Kommunikation erleichtert.
Eine leicht verstandliche Signaletik in Kombination
mit Warnelementen, wie Markierungen an Treppen-
stufen und Glasflachen, erhoht die Sicherheit und
verbessert die Orientierung fur alle.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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2.1 Beleuchtung

Licht setzt Akzente, betont Details, er-
zeugt Stimmungen und Emotionen.
Darliber hinaus hat Licht aber auch eine
Reihe von funktionalen Aufgaben zu er-
fullen. Eine gute, blendfreie Beleuchtung
ist unerldsslich fiir die Sicherheit und die
Nutzung der Raume. Sie erleichtert die
Orientierung und ermoglicht Menschen
mit Horbehinderung, Sprechbewegungen
zu erkennen und zu interpretieren.

Beleuchtungsstarken, Gleichmassigkeit und Blen-
dungsbegrenzung sind auf die jeweilige Seh-
aufgabe abzustimmen. Da zu den Gdsten auch
Menschen mit alters- oder behinderungsbedingt
reduzierter Sehleistung zdhlen, sind nach den
geltenden Normen hohere Werte fiir die Be-
leuchtungsstdrken anzuwenden. Die Blendungs-
begrenzung ist dabei besonders zu beachten.
Fir das Erkennen von Gesichtern und Signaletik
ist eine ausreichende zylindrische Beleuchtungs-
stdrke notwendig.

Abb. 5 Die Beleuchtung inszeniert die Treppen.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Leuchtenwahl: ausgewogener Anteil von direk-
tem und indirektem Licht; gleichmdssige Licht-
verteilung im Raum; gut abgeschirmte Leuchten
mit grossflachigen Diffusoren, insbesondere bei
Wandleuchten.

Anordnung der Leuchten: nicht direkt im Blickfeld
(Blendung); gezielte Lichtakzente zur Unterstiit-
zung der Orientierung; in Linie entlang von Kor-
ridoren.

- Hinweis: Schattenwurf kann Stolpergefahr schaffen.

Lichtverteilung: Decken und Wande moglichst hell;
in dunkel gestalteten Rdumen, z.B. Bars, durch
ausreichend direktes Licht die geringe Lichtver-
teilung ausgleichen.

Ubergangszonen: Ein fliessender Ubergang der
Beleuchtungsstdrken im Eingangsbereich am Tag
und in der Nacht vermeidet Adaptationsblendung.

Blendungsbegrenzung nach dem CIE Unified-Gla-
re-Rating-Verfahren: die UGR-Grenzwerte nach
SN EN 12464-1 um eine Stufe (-3), bevorzugt um
zwei Stufen (-6) reduzieren, vorzugsweise < 16.

- Hinweis: Bei indirekter Beleuchtung kann davon aus-
gegangen werden, dass bei den in RGumen tiblichen
Blickrichtungen keine Blendung auftritt.

Design for all Innenausbau und Einrichtung
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Abb. 6 Ausgewogener Anteil von direktem und indirektem Licht.

Reflexionsblendung vermeiden: matte Oberfla-
chenmaterialien an Boden, Decke und Wadnden;
keine Hochglanz-Theken oder Spiegel, insbeson-
dere bei Spotbeleuchtungen.

Beleuchtungsstdrken: modifizierte Wartungswer-
te nach SN EN 12464-1; in Aussenbereichen nach
SN EN 12464-2; Tageslichtplanung nach SN EN
17037. Bei der Planung der Anlage wird die vorge-
gebene Beleuchtungsstdrke mit einem Wartungs-
faktor multipliziert. In Innenrdumen mit durch-
schnittlicher Verschmutzung ist ein Faktor von 1,4
ausreichend. Die Leuchten sind regelmdssig zu
warten und zu reinigen.

Lichtsteuerung: dimmbare oder zusdtzlich schalt-
bare Leuchten, um die Beleuchtungsstdrke bei
Bedarf zu erhohen; keine Zeitschaltung; Prdsenz-
melder mit hoher Sensibilitat, in Sanitarrdumen
Uber den gesamten Bereich mit Klosett, Dusche
usw. wirksam.

Norm SIA 500
4.4; Anhang D.1

Normen SN EN 12464-1
und SN EN 12464-2

Raum oder Tdtigkeit Beleuchtungsstdrke [Ix]

minimale Wartungswerte

Eingang 500-750 nachts 100*
Rezeption, Tresen 500

Lobby, 300

Aufenthaltsrdume

Zirkulationswege, 150 nachts 502
Korridore

Treppen, 2003

Lift Lobby 300

Buffet, Selbstbedienung | 500/300

Bar 100-200

Sitzungsrdume 750
Veranstaltungsrdume 300

Sanitdrrdume 300

Gdstezimmer allgemein | 300
Lesebeleuchtung 500

1 gleichmdssiger Ubergang am Tag und in der Nacht
2 dynamisch Uber Bewegungsmelder ansteigend
3 Empfehlung nach SIA 500: Minimum 150 Ix

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle



«From my perspective as an architect, specia-
lising in accessibility and being an advocate of
accessible tourism for all, I believe that hotel
design projects, whether in new-build or refur-
bishment of an existing building, demand a
user-centred approach, taking into account the
principles of Universal Design and the require-
ments of the widest range of users.

I strongly believe that the key to achieving an
accessible hotel or resort is essentially a com-
bination of deep knowledge of UD, coupled with
the firm decision that access for all will be a
prime objective of the project.»*

Katerina PAPAMICHAIL,
European Network for Accessible Tourism—ENAT

* «Aus meiner Sicht als Architektin, die sich auf Hindernisfreiheit
spezialisiert hat und eine Verfechterin von hindernisfreiem Tourismus
fiir alle ist, glaube ich, dass Hotelprojekte, egal ob es sich um einen
Neubau oder die Renovierung eines bestehenden Gebdudes handelt,
einen nutzerzentrierten Ansatz verlangen, der die Grundsdtze des
Universellen Designs und die Bediirfnisse der unterschiedlichsten
Nutzerkreise berilicksichtigt.

Ich bin der festen Uberzeugung, dass der Schliissel zur Verwirklichung
eines hindernisfreien Hotels oder einer hindernisfreien Ferienanlage
im Wesentlichen in einer Kombination aus fundiertem Wissen zum
Universellen Design und der Entschlossenheit liegt, den Zugang fiir
alle als zentrales Projektziel zu definieren.»

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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2.2 Visuelle Kontraste und Farbgestaltung

Die Gestaltungsspielraume in Bezug auf
Materialwahl und Farbgestaltung von
Boden, Wanden und Mobiliar sind gross.
Geeignete Kontraste zum Auffinden von
Rdaumen, Informations- und Bedienele-
menten lassen sich mit den unterschied-
lichsten Gestaltungszielen in Uberein-
stimmung bringen.

Der erforderliche Kontrast variiert je nach Grosse
und Funktion des Sehobjektes. So ist z. B. zwi-
schen Schrift und Hintergrund ein hoherer Kon-
trast erforderlich als zwischen Boden und Wand.
Kontrastreiche Apparate und Bedienelemente,
etwa in Sanitérrdumen, sind gut auffindbar.

101 -T04 e—p
— Aufenthalt
= WC Giste
V—— 105716

Abb. 7 Beschriftung und Kontraste.

Wahrnehmung von Kontrasten

Das menschliche Auge nimmt Helligkeitsunter-
schiede und meist auch Farbe wahr. Die visuellen
Reize erzeugen ein Bild auf der Netzhaut, das in
komplexen neurologischen Vorgdngen mit friihe-
ren Erfahrungen abgeglichen wird. Dies ermog-
licht es, Formen und Gegenstdnde zu erkennen.
Mit einer Sehbehinderung sind jedoch Unter-
schiede in der Helligkeit die wichtigsten visuellen
Reize, da die Farbwahrnehmung oft reduziert ist.
Wie stark ein Helligkeitskontrast sein muss, da-
mit ein Objekt sicher erkannt wird, hdngt von den
Lichtverhdltnissen und der Detailgrosse des Ob-
jekts ab. Eine der beiden Flachen muss immer hell
sein (Hellbezugswert der helleren Flache), damit
genugend Licht reflektiert wird, um das Objekt
zu erkennen. Viele Sehbehinderungen und die na-
tirliche Alterung des Auges (Linsentriibung) er-
hohen den Lichtbedarf und verringern das Kon-
trastsehen.

Kontrastbestimmung

Um den Helligkeitskontrast zu bestimmen, wer-
den die Leuchtdichten von zwei FlGchen zueinan-
der ins Verhdltnis gesetzt. Dazu wird die Formel
nach Michelson (KM) verwendet. Die Leuchtdich-
te beschreibt den Helligkeitseindruck jeder Fla-
che. Sie kann mithilfe von Leuchtdichtenmessge-
raten oder -kameras gemessen werden.

Abb. 8 Beispiel einer kontrastreichen Gestaltung.

Zur Planung von Helligkeitskontrasten zwischen
zwei Farben konnen bei matten Oberfldchen-
materialien an Stelle der Leuchtdichten auch die
Hellbezugswerte in die Formel eingesetzt werden.
Farbsysteme wie RAL, NCS und andere geben
die entsprechenden Hellbezugswerte (Y) zu jeder
Farbe an. An bestehenden Oberfldchen oder an
Materialmustern konnen sie mit Farberkennungs-
instrumenten, anndherungsweise auch mit einer
Grauwertkarte, ermittelt werden.

Michelson-Kontrast

LhF - LdF
KM = =
LhF + LdF

YhF - YdF

YhF + YdF

KMm: Michelson-Kontrast

Lhr: Leuchtdichte hellere Fldche
Ldr: Leuchtdichte dunklere Fldche
Yhr: Hellbezugswert hellere Farbe
Ydr: Hellbezugswert dunklere Farbe

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Helligkeitskontrast und Farbwahl

Die Farbgestaltung darf bunt sein, Ton in Ton
oder verschiedene Grauwerte kombinieren, ent-
scheidend ist der Helligkeitskontrast, der un-
abhdngig vom Farbkontrast immer erflllt sein
muss. Ein Helligkeitsunterschied zwischen Boden
und Wand erleichtert das Erkennen von Rich-
tungsdnderungen im Korridor. Ein die Wand kon-
trastierender TUrrahmen hilft, Zimmertiren zu
erkennen und abzuzdhlen, um den gewlinschten
Raum zu finden. Die Mindestkontraste flr unter-
schiedliche Sehaufgaben sind in der Tabelle als
einfaches Verhdltnis der Hellbezugswerte (Y) dar-
gestellt.

Verhdltnis der Hellbezugswerte und Leuchtdichten

> ]
2 to
o9 95
PN T G% ‘% Hej}
X5 2o o
Z 3 £5 5 5
£5 T o 25
E 55 S3
X E > I I c
Warnung Km = 0,6 YhF 24 Ydr | Y 260
Beschriftung
kleiner Objekte?
Orientierung Km = 0,3 YhF22Ydr | Y =40
Fiihrung

1Y ist der prozentuale Wert der Lichtreflexion nach dem
Normsystem der internationalen Beleuchtungskommis-
sion CIE (Y = 0 steht fiir eine absolut schwarze, Y = 100
fir eine perfekt weisse Flache).

2 Bei Schriftgrossen < 15 mm ist ein Kontrast Km = 0,7
erforderlich.

Beispiel: Eine Wand wird in hellem Beige (Y = 66)
gestrichen. Mit diesem Hellbezugswert gilt sie als
hellere Fldache (Y = 40). Zum Turblatt ist ein Kont-
rast Km = 0,3 erforderlich. Um diesen zu erreichen,
darf der Hellbezugswert des Tirblatts hochstens
33 betragen (66 = 2 x 33). Es kann eine beliebige
Farbe mit Y = 33 ausgewdhlt werden.

Markierung mit Warnfunktion: bevorzugt hell auf
dunklem Grund, etwa Stufenmarkierung, bei hel-
len Beldgen kénnen dunkle Begleitstreifen not-
wendig sein; Markierung als Aufprallschutz an
Glasflachen, siehe S. 21; matte, diffus reflektie-
rende Materialien.

- Hinweis: weisse oder gelbe Markierungen sind auf-
fallig und haben eine gute Warnwirkung.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

«Kontraste und Beleuchtung
sind das A und O. Kommen
taktile Elemente hinzu, kann
ich mich vergewissern, dass
ich auf dem richtigen Weg
bin... sozusagen ein senso-
risches GPS!»

Bettina G. H., 50 Jahre

Stérungen bei der Wahrnehmung

Spiegelungen, Reflexionen oder Blendungen

kénnen die Wahrnehmung von Kontrasten sto-
ren und das Erkennen wichtiger Elemente beein-
trachtigen. Bei stark gldnzenden oder spiegeln-
den Oberfldchenmiissen ungiinstige Reflexionen
durch eine geeignete Anordnung der Leuchten
vermieden werden.

, 4#;4";,0‘ "‘ o
A u'.,w il red

(7 # f 0 A
244Y) ,fo 4 /d A '1'59),4;'3 .9 ""P"'ﬂ
Abb. 9 Verwirrendes Teppichmuster.

Auch stark kontrastierende Muster storen die
Wahrnehmung und konnen bei einigen Personen
sogar Schwindel auslosen. Auf kontrastreich ge-
musterte Oberfldchenmaterialien soll verzichtet
werden. Insbesondere auf Treppen sind sie ge-
fahrlich, da sie das Erkennen der Stufen erschwe-
ren und das Sturzrisiko erhéhen.

Norm SIA 500
4.3; Anhang D.2

Richtlinie «Visuelle
Kontraste»

Design for all Innenausbau und Einrichtung
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2.3 Signaletik

Hotels und Ferienwohnungen, aber auch
Restaurants werden vom einzelnen Gast
nur fur kurze Zeit «bewohnt». Eine gute
Signaletik ist fiir die Orientierung deshalb
wichtiger als im gewohnten Umfeld zu
Hause oder am Arbeitsplatz. Sie unter-
stitzt den Gast dabei, sich im Gebdude
zurechtzufinden und Stockwerke sowie
Rdaume zu identifizieren.

Visuelle Informationen

Beschriffungen und Piktogramme miissen sich
vom Hintergrund deutlich abheben, angemessen
gross, gut lesbar und leicht verstdndlich sein.

Schriftgrosse: Versalhohe 30 mm pro Meter Lese-
distanz, Mindestschriftgrosse fiir Beschilderung
15 mm, fiir mehrzeilige Informationstexte 5 mm.

Schriftart: schnorkel- und serifenlose Schrift wie
Antique Olive, Arial, Frutiger, Helvetica, Lexend;
halbfett oder fett; keine Kursivschriften; vorzugs-
weise Gross- und Kleinschreibung.

Montagehohe: zwischen 1,00 m und 1,60 m.

- Hinweis: Die Montagehdhe ermdglicht es, die Lese-
distanz zu verkiirzen und Reliefschriften zu ertasten.

Hintergrund: einfarbig, matte Oberfldche; bevor-
zugt keine Abdeckung; reflexarme Abdeckungen
mit max. 10 mm Abstand zur Textebene moglich.

Kontrast: Flr Schriften und Piktogramme, Km = 0,6,
der Hellbezugswert der helleren Flache Y = 60,
auch wenn Farben eingesetzt werden; Helligkeits-
kontrast der Grundplatten zum Hintergrund zur
besseren Auffindbarkeit der Information Kym = 0,3.
- Hinweis: Werden farbige Grundplatten als Orientie-

rungshilfe eingesetzt, sind die Zeichen je nach Grund-
farbe weiss oder schwarz auszufihren.

Beleuchtung: Beschriftung gut ausleuchten, um
das Lesen zu erleichtern; siehe S. 15.

Elektronische Bildschirmanzeigen: Schriftart und
Schriftgrosse wie statische Beschriftungen, Kont-
rastverhdltnis mind. 5:1; bei elektronischen Raum-
anzeigen ergdnzend die Raumbezeichnung in Re-
liefschrift auf dem Bildschirmrahmen anbringen.

QR-Code: mind. 20 mm gross; rechts unten an der

Schrifttafel; mit erhabenem Rahmen eingefasst;
mit «QR» in Reliefschrift und Braille bezeichnet;
Idngere Informationen auf einem zweiten Weg
vermitteln.

Ertastbare Informationen

Taktile Beschriffungen vermitteln visuelle Infor-
mationen auf einem zweiten Weg. Neben Stock-
werkbezeichnungen sind Raumbezeichnungen
insbesondere bei Toilettenanlagen und Gdastezim-
mern sowie Funktionsbezeichnungen an Bedien-
elementen fir die Orientierung relevant.

Raumbezeichnungen: einheitlich an der Wand
neben der Tire (beim Turdricker), Nummern von
Gastezimmern auch auf dem Turfliigel moglich.

Taktile Wegweisung: gut auffindbar positionie-
ren; Wegweisung zu Zimmern, Rezeption, Ta-
gungsrdumen, usw. in Korridor und Liftlobby so-
wie an Handldufen anbringen; Wegrichtung mit
Pfeil angeben; Geschossbezeichnung am Trep-
penhandlauf, in der Leibung der Aufzugstire und
am Stockwerktableau.

Abb. 10 Wegziele mit Richtungspfeil am Handlauf.

Handlaufbeschriftung: Reliefschrift an der Ober-
seite, Brailleschrift wandseitig Uber der Relief-
schrift.

Montagehohe: an vertikalen Flachen 1,20-1,60 m
ab Boden, unter 1,20 m vorzugsweise geneigt (15°).

- Hinweis: Die Fingerspitzen miissen beim Abtasten
aufliegen, ohne dass die Hand verdreht wird.

Reliefschrift: Zeichenhohe 13-18 mm; keilformiges
Profil, mind. 1 mm hoch; halbfett oder fett; serifen-
los; Grossbuchstaben, gesperrt.

Piktogramme und Zimmernummern: Schrifthéhe
60-150 mm, Profilhohe mind. 1,5 mm.

Brailleschrift: zusatzlich zu Reliefbezeichnungen,

insbesondere an Handldufen und im Lift.

Norm SIA 500
4.1,4.2 und 6.2

Merkblatt 121

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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2.4 Visuelle Markierungen und ertastbare

Flihrungselemente

Visuelle Markierungen helfen, Unfalle zu
vermeiden. Ertastbare Fliihrungselemente
erleichtern die Orientierung in offenen
Rdumen und das Auffinden von Bedien-
elementen und Reliefbezeichnungen.

Visuelle Markierungen

Hindernisse wie Glastliren, Glasfronten im Zirku-
lationsbereich sowie niedrige Objekte am Boden
wie Pfosten, Stromkabel usw. missen mit einer
Sehbehinderung erkennbar sein. Eine visuelle
Kennzeichnung erhoht die Sicherheit im Raum.

Hindernisse: in Zirkulationsfldchen vermeiden; un-
vermeidbare Hindernisse visuell hervorheben;
Moblierungselemente mit einem Helligkeitskon-
trast KM = 0,3 vom Hintergrund abheben; Pfos-
ten im obersten Drittel mit einer hellen und einer
dunklen Farbe markieren; ergdnzend die Ertast-
barkeit mit dem weissen Stock sicherstellen.

Aufprallschutz an Glasfldchen: Markierungsbdn-
der mit 100 mm Ho6he, wovon 75% mit lichtun-
durchldassiger Markierung ausgebildet sind; Gros-
se einzelner Markierungselemente mind. 30 mm;
in einer hellen und einer dunklen Farbe, deren
Flachen sich berihren; Kontrast zwischen den
beiden Farben KM = 0,6.
- Hinweis: Bei Glasmarkierungen besteht ein grosser
Gestaltungsspielraum, so kann z. B. der Name des
Hotels in die Markierung integriert werden.

Glastiiren: zwei Markierungsbdnder auf der ganzen
Lange der Glasflache, in 1,50 m und 0,90 m Hohe.

Glasfronten senkrecht zur Gehrichtung: Markie-
rungsband auf der ganzen Ldnge in 0,90 m Hohe.

210
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Abb. 11 Beispiele einer Glasmarkierung.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Ertastbare Fiihrungselemente

Der Verlauf der Erschliessungswege muss fir
Menschen mit Sehbehinderung an den Raumbe-
grenzungen erkennbar sein. Auf weitrdumigen
Flachen oder in Hallen kénnen zur Orientierung
in Zirkulations- und in Aufenthaltsbereichen Be-
Iige mit unterschiedlicher Tastqualitat eingesetzt
werden. Als taktil und visuelle Fiihrung kann sinn-
bildlich der «rote Teppich» herangezogen werden.

Reichen die baulichen Elemente nicht aus, wer-
den taktil-visuelle Markierungen eingesetzt, z. B.
als Flihrung zur Rezeption, zum Aufzug oder zum
Badge-Leser am Nachteingang.

Ausfiihrung: Streifen 30 mm breit, Reliefhéhe im
Aussenbereich 4-5 mm, im Innenbereich 3-4 mm.

Materialien: im Aussenbereich 2-Komponenten-
Kaltplastik auf fertigen Boden auftragen; im In-
nenbereich Lésungen aus Keramik, Naturstein,
Kunststoff, Gummi oder Metall moglich.

Leitlinie: zweimal 3 Streifen, freier Mittelbereich
270 mm, Gesamtbreite 570 mm.

Aufmerksamkeits-, Abzweig- und Abschlussfeld:
30 mm breite Streifen mit 30 mm Zwischenraum,
vollfldchig.

0522 |0l <
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Abb. 12 Beispiel eines Leitliniensystems in einer Lobby.

Norm SIA 500
4.2.2,6.2.1, und 6.2.2;
Anhang D.2

Norm SN 640 852
Merkbldtter 114 und 124

Design for all Innenausbau und Einrichtung
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2.5 Raumakustik und Horanlagen

Eine gute Raumakustik mit moglichst
wenig Nachhall und Stoérgerduschen er-
leichtert das Verstehen von Gesprdchen.
In Gastraumen hilft dies allen, die nicht
gut horen, und fremdsprachige Gdste
profitieren ebenfalls. Fiir die Planung der
Raumakustik und von Horanlagen in
Veranstaltungsraumen ist in der Regel
eine Fachperson beizuziehen.

Sprachverstdndlichkeit und Nachhallzeiten

Die Sprachverstdndlichkeit hdngt in erster Linie
davon ab, wie schnell storende Gerdusche ab-
klingen. Diese raumakustische Qualitat Iasst sich
anhand der sogenannten Nachhallzeit beurteilen.

Kommunikation liber kurze Distanzen: Fiir RGu-
me, in denen mehrere Gesprdche Ulber kurze Dis-
tanzen gleichzeitig stattfinden, steht die Absorp-
tion von Storschall im Vordergrund, z. B. an der
Rezeption, im Restaurant oder in der Bar.

Sprachverstdndlichkeit liber gréssere Distanzen:

Minimierung von Stérgerduschen
Unterschieden wird zwischen Stérschall innerhalb
und Schallereignissen ausserhalb des Raums. Je
nach Art der Stérgerdusche sind geeignete Mass-
nahmen zu treffen, um diese zu dampfen oder zu
vermeiden.

/

Abb. 13 Kommunikation lber eine Héranlage.

Immissionen von aussen: Luftschall, Trittschall

In Veranstaltungsrdumen z.B. ist sie zu erfll-
len. Je nach Raumgrosse, Geometrie und schall-
reflektierenden Oberfldchen kdnnen unerwinsch-
te Raumresonanzen oder Flatterechos auftreten.
Durch geeignete Massnahmen kann diesen Stor-
effekten entgegengewirkt sowie die Schallver-
teilung im Raum gelenkt werden. Eine gute Be-
leuchtung und Sicht auf die sprechende Person
unterstutzen beim Zuhoren.

Nachhallzeiten: sind fiir die verschiedenen Raum-
nutzungen in der SIA 181/1 definiert.

Schalllenkung und Absorption: Diffusoren und/
oder schalllenkende Systeme gezielt an Wdnden,
Decke, und Boden einsetzen, z. B. schallabsorbie-
rende Platten und Putze, Akustikdecken oder von
der Decke abgehdngte Schallabsorber; Raumtei-
ler oder schallabsorbierende Einrichtungen wie
Polstermoébel, Vorhdnge (auch lichtdurchldssig)
verbessern das akustische Raumklima.

Flatterechos vermeiden: Mindestens eine von
zwei gegeniberliegenden parallelen Wanden mit
Schallabsorbern ausristen oder gegliedert ge-
stalten.

Raumresonanzen: Raumproportionen mit ganz-
zahligem Verhdltnis zwischen Ldnge, Breite und
Hohe vermeiden; Raumbreite in Aufenthaltsrau-
men max. 3/4 der Raumldnge.

oder Korperschall mit geeigneter Bauweise und
Dammmaterialien begrenzen; Planung gemdss
Norm SIA 181/1.

Immissionen durch Nutzer: Reduktion der Stor-
gerdusche an der Quelle, z. B. durch Tischdecken,
geeignetes Geschirr, lautlos verschiebbare Stih-
le, geeignete Bodenbeldge, siehe S. 24; Schallab-
sorber mit Wirkung im Frequenzbereich der Stor-
gerdausche anbringen.

- Hinweis: Stérgerdusche verringern die Sprachver-
standlichkeit, sind unangenehm und belastend. Ein
intaktes Horvermdgen ist in der Lage, Stérgerdusche
herauszufiltern - eine Fahigkeit, die bei einer Hor-
beeintrdchtigung, selbst mit Hoérgeraten, oft einge-
schrdnkt ist.

Immissionen durch Gerate: den akustischen An-

forderungen des Raums entsprechende tech-
nische Systeme auswdhlen (Liftungssysteme,
EDV-Gerdte usw.); Ubertragung von Vibrationen
vermeiden; Schallabsorber anbringen; laute Ge-
rdte (z. B. Kaffeemaschine) in separaten RGumen
platzieren; Technikrdume nicht in der Ndhe von
Schlaf- und Riickzugsrdumen anordnen.

- Hinweis: Im Restaurant sollen gerduscharme Gerdte

flir Warmgetrdnke eingesetzt, Gerduscheinwirkungen
aus der Kiiche vermieden werden.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Nutzungsspezifische Massnahmen
Raumnutzung und -qualitdt werden durch gezielte
akustische Massnahmen verbessert.

Eingangshallen, Lobby: Einsatz von schallabsor-
bierenden Materialien wie Textilien, Vorhdnge,
Raumteiler, schallabsorbierende Decken, Polster-
mobel.

Rezeption: Gezielt eingesetzte Schallabsorber an
der Empfangstheke erleichtern bei einer Horbe-
hinderung und bei Fremdsprachigkeit die Kom-
munikation.

Veranstaltungsrdume: Ruhige Vorrdume oder
mobile Trennwdnde an Eingdngen reduzieren Im-
missionen von aussen; gerduscharme Bodenbela-
ge verwenden.

Restaurants, Bars und Friihstiicksraume: voll-

fldchig schallabsorbierende Materialien an der

Decke sowie zusdtzlich an Wdanden bei harten

Bodenbeldgen unerldsslich; Raumteiler, Polster-

mobel, Tischdecken sowie absorbierende Mate-

rialien an der Unterseite von Tischbldttern und

Sitzflachen ddmmen die Schallausbreitung.

- Hinweis: In Gastrdumen finden gleichzeitig mehrere
Gesprdche statt, dazu kommen Stérgerdusche von
Geschirr und Stiihlen, Geraten und manchmal Hinter-
grundmusik oder Fernsehlibertragungen.

|

Abb. 14 Kissen, gepolsterte Nischen und Stiihle
verwenden.

Korridore: Trittschallddmmung, schallabsorbie-
rende Decken- und Wandbeldge, Dekorelemente
wie Bilder, usw. wirken schallddmmend; bei har-
ten Bodenbeldgen schallabsorbierende Decken
vorsehen.

- Hinweis: Im Hotel wird damit die Schalliibertragung
vom Korridor in die Zimmer minimiert.

Gdstezimmer, Ferienwohnungen: Schalliibertra-
gung zwischen Gdstezimmern oder Wohneinheiten
mit schallddmmenden Tiren und Fenstern ver-
hindern; gerduscharme Liiftungssysteme, Klima-
anlagen und Minibar.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

«Manchmal wiinsche ich
mir, dass Architekt*innen
mehr mit den Ohren ent-
werfen. Restaurants konnen
Orte der Begegnung oder
der Isolation sein, je nach
Raumakustik.»

Helga V, 41 Jahre

Beschallungsanlagen und Héranlagen

Flr die Kommunikation Uber grossere Distanzen
kénnen in Veranstalfungsrdumen Beschallungs-
anlagen und Héranlagen noétig sein.

Beschallungsanlagen: Beschallung notwendig bei
Versammlungsrdumen mit mehr als 80 m? oder
wenn mit der Raumakustik kein geniigende
Sprachverstdandlichkeit erreicht wir.

Horanlagen: Beschallungsanlagen fiir Sprache
immer mit einer Horanlage kombinieren; vor-
zugsweise induktive Horanlage.

Kennzeichnung: Piktogramm «Horanlage» an den
Saaleingdngen mit Angabe des Empfangsbe-
reichs, falls nicht im ganzen Raum verflgbar.

Funk- und Infrarot-Horanlagen: mind. 10 Gerdte

(Halsschleifen) fir die induktive Ubertragung auf
Horgerate zur Verfliigung stellen, den Unterhalt
der Gerdte sicherstellen.

Abb. 15 Induktive Ubertragung.

Norm SIA 500
5.1 bis 5.3 und 7.8; Anhang F

Norm SIA 181/1

Normen SN EN IEC 60118-4+A1l
und SN EC IEC 60268-16
Richtlinie «Horbehinderten-
gerechtes Bauen»

Design for all Innenausbau und Einrichtung
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2.6 Bodenbeldge

Bodenbeldge tragen wesentlich zur Raum-

atmosphdre und zum Stil eines Hotels,
Restaurants oder einer Ferienwohnung

bei. Neben gestalterischen Zielen, Dauer-

haftigkeit und einfacher Reinigung miis-
sen sie gut begeh- und befahrbar sein.

Flr Menschen mit einer Sehbehinderung ist neben
der Tritt- und Rutschsicherheit wichtig, dass der
weisse Stock nicht hdngen bleibt. Die folgenden
Tabellen zeigen, welche Beldge sich wo eignen.
Fir Personen im Rollstuhl oder mit Rollator sind
Rollwiderstand und Steuerbarkeit des Hilfsmittels
entscheidend, fliir Menschen mit Gehbehinderung
Trittsicherheit, Vermeidung von Stolpergefahren
und Rutschsicherheit.

Bodenbeldge fiir den o Bodenbeldge fiir o g
Aussenraum Nl D c=| o & Innenrdume = g | E
£t ¢ c 82 25 2 | 5 5 |3
£-= 2 ¢ 2| %3 ] £ | B | E
O ~ o o o] c i = - (= 0
SEIEREREE 5 5 8 |£g
<] o
>Sa| T e EI|adw 2 5 S |5
wi < w |(wa
Bitumindse Beldge ++ |+ |+ |+ N
9 Beton oder Zementiiberzug | ++ | ++ | ++ | ++
Beton, Zementiiberzug | ++ | ++ |+ ++ |+ .
’ 9 Natur- und Kunststein + ++ |++ |0
. hliffen liert
Betonsteine gestossen, | + ++ |+ | | geschlitien, polie
ohne Fasen Elastische Bodenbeldge ||+ |+
. hart
Natursteinplatten - + + ++ | ++
plan, geflammt, Elastische Bodenbeldge - - o o
gestockt weich
Natur- und Kunststein- | + ++ | - ++ | ++ Parkett ++ | ++ |++ o
platten geschliffen
Kunststein, Wasch- - ++ |+ |+ |+ Ker(t‘.lmlkbelage, ke it et R
beton, fein strukturiert gestossen,
vollflachig verfugt
Keramikbeldge + ++ |0 ++ | ++ . v
9 Textilbelage hart + + + -
Natursteinpfldsterung, | - o o + ++ I .
gesdgt, geflammt Textilbelage weich - - - -
Natursteinpfldsterung | -- | -—- |- | -—- |- Glas, mit rutschhemmender | + ++ | ++ |-
bruchroh Oberfldche
Naturbeldge -- |o - + ++ Metall, mit rutsch- ++ | ++ |[++ |0
wassergebunden hemmender Oberfldche
Kies ungebunden - |- |- |-- Jo
- Hinweis: Im Gebdudeinnern sind Hartbeldge wie
Rasengittersteine = e o= == == Keramik-, Natur- oder Kunststeinplatten, Zement-
Uberzlige, Parkett oder harte elastische Beldge zu
Holzroste - o - + + bevorzugen.

- Hinweis: Bruchrohe Natursteinpfldsterung ist fiir Roll-
stuhlfahrende ungeeignet, da sie viel Kraft erfordert,
das Steuern erschwert und Spasmen auslésen kann.
Maschinell bearbeitet, vollfldchig und eng verfugt ist

sie z. B. im Umfeld historischer Bauten anwendbar.

++ gut geeignet

+ geeignet

o beschrdnkt geeignet
- wenig geeignet

- - nicht geeignet

- Hinweis: Teppiche sind wegen Rollwiderstand und
seitlichem Abdriften der Rader weniger geeignet.
Werden sie eingesetzt, miissen sie hart, dicht und
kurzflorig sein. Fahrversuche mit Betroffenen ge-
ben Aufschluss Gber den Einfluss des Gewebes auf
die Steuerbarkeit von Rollstiihlen und Rollatoren.

Norm SIA 500
3.2; Anhdnge B und D.1.5

Norm SN EN 16165
bfu-Fachdokumentation
2.027

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle


http://2.6 Bodenbeläge

2.7 Bedienelemente und Automaten

Gut gestaltete Bedienelemente lassen
sich ohne Anleitung intuitiv verstehen
und sind fur alle Gaste gut nutzbar.
Dies gilt sowohl fiir einfache Hebel und
Taster als auch fiir elektronische Gerdte.

Elektronische Eingabegerdate ersetzen immer
haufiger einfache Bedienelemente oder person-
liche Dienstleistungen. Es kann an Automaten das
Essen bestellt oder im Hotel eingecheckt werden,
die Ferienwohnung oder das Hotelzimmer lassen
sich mit dem Smartphone 6ffnen, die Steuerung
der Gerdte im Zimmer (Licht, Storen, TV usw.)
kann Uber ein Tablet erfolgen. Digitale Bedien-
hilfen erhdhen fir einige Menschen mit Behinde-
rung die Autonomie, dirfen aber nicht die einzige
Bedienmoglichkeit sein, um andere nicht auszu-
schliessen.

Bedienelemente

Bedienelemente miissen sowohl im Sitzen als auch
im Stehen, bei wenig Kraft und eingeschrdnkter
Beweglichkeit der Hdnde bedient werden kénnen.
Sie miissen einfach auffindbar, gut beleuchtet,
verstandlich bezeichnet und kontrastreich ge-
staltet sein. Dies gilt fur Klingel, Schliessanlage,
Targriff, Lifttastatur, Licht- und Storenschalter,
Steckdose, Klimaanlage und Heizung, Bedie-
nungselemente von Sanitdrapparaten, Tresor usw.

Hohe: allgemein 0,80-1,10 m; spezifische Bedien-
elemente flr Personen mit Rollstuhl 0,70-0,80 m,
z. B. Tur6ffnungstaster, Turzuziehgriff.

Anordnung: Freifldche vor dem Bedienelement mit
Breite von mind. 0,70 m beidseitig, im Bestand
einseitig zuldssig; Rickversatz in Tlrleibungen,
Nischen, hinter Sockeln oder Ablagen max. 0,25 m.

Neigung: zur Verbesserung der Bedienbarkeit im
Stehen max. 15° zur Senkrechten geneigt.

Taster: gegeniliber der Montagefldche vorste-
hend, deutliche Bewegung beim Betdatigen; visu-
eller Kontrast KM = 0,3 zwischen Bedienelement
und direktem Umfeld bzw. Hintergrund; Sensor-
tasten nicht zuldssig.

Tastenbezeichnung: Funktionstaster Lift, Klingel,
Notruf usw. ertastbar beschriftet, Reliefhdhe
1 mm; KM = 0,6 zwischen Bezeichnung und Bedien-
element.

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Abb. 16 Optische Anzeige der Klingel,
Sprechaufforderung und Eintritt.

Gegensprechanlage: Mikrofon und Lautsprecher
max. 1,40 m hoch; deutlich splirbare Tasten mit
grossen, kontrastreichen Reliefbezeichnungen;
Handlungsanweisung optisch und akustisch ge-
ben; vorzugsweise Videosprechanlage.

Automaten

Werden Automaten eingesetzt, sei es fiir den
Self-Check-in, fur die Verpflegung, fir den Kaf-
feeausschank oder flir das Parken, so miissen
diese auch fiir Menschen mit Behinderungen be-
dienbar sein. Auf dem Markt sind heute Automa-
ten verfugbar, welche den Bedurfnissen aller Nut-
zenden gerecht werden, z. B. mit der Umsetzung
des Zwei-Sinne-Prinzips.

Abb. 17 Touchscreens miissen die Anforderungen an
Kontrast und Schriftgrosse erfillen. Ein alternativer Zu-
gang zum Angebot, z. B. liber Tasten, muss moglich sein.

Bezahlgerdte, Badge- und Kartenleser: mobile
Zahlgerate empfohlen; Zehnertastatur mit tast-
barem Punkt auf der Ziffer «5» und Sprachfih-
rung fiir Menschen mit Sehbehinderung; gilt auch
bei Automaten fiir Self-Check-in, Verpflegung
und Kaffee.

Trinkbrunnen: einfach bedienbar; Becherausga-
be und Wasserauslauf auf 0,80-1,10 m.

Norm SIA 500
3.4.2,43.1, 6.1. bis 6.1.4 und
7.4.4; Anhdnge D.1 und D.2

Merkblatt 050

Design for all Innenausbau und Einrichtung
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Literaturliste und Hinweise

Auf der Website der Schweizer Fachstelle fiir hindernisfreie Architektur
finden Sie weiterfuhrende Fachinformationen zum hindernisfreien
Bauen und zur Auslegung der geltenden Normen.

Die Webbeitrdage erlautern die Anforderungen, weisen auf deren
Bedeutung hin und vermitteln Hintergrundwissen aus der Sicht von
Menschen mit Behinderung.

Publikationen Hindernisfreie Architektur

Die Publikationen der Schweizer Fachstelle fur Hindernisfreie Architektur
stehen auf der Website zum Download bereit und konnen grosstenteils
auch als gedruckte Ausgabe bestellt werden. Flr Hotels, Restaurants und
Ferienwohnungen sind folgende Planungshilfen von Bedeutung:

Richtlinien Merkbldtter
«Design for all» 010 «Sanitdaranlagen»

011 «Dusche mit Toilette»
«Hotels»

020 «Aufzugsanlagen»
«Restaurants» (in Vorbereitung) 021 «Aufzlige mit Zielwahlsteuerung»
«Ferienwohnungen» (in Vorbereitung) 026 «Treppen und Stufen»

031 «Fenstertiirschwellen»

035 «Moblierung mit Tischen»

050 «Bedienelemente und Automaten»

«Horbehindertengerechtes Bauen» 114 «Leitliniensystem Schweiz»

118 «Hindernisfreie Gehflachen»

121 «Relief- und Brailleschriften»

124 «Taktil-visuelle Markierungsprodukte»

150 «Rollstuhlgerechte Elektro-
Ladestationen»

«Planung und Bestimmung
visueller Kontraste»

«Strassen - Wege - Platze»

Bezugsquelle

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
Zollstrasse 115, 8005 Zlirich
fachstelle@hindernisfreie-architektur.ch

www.hindernisfreie-architektur.ch

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle
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Normen

In der Richtlinie wird auf folgende Normen und Fachdokumente
verwiesen. Die Normen sind bei den zustdndigen Normungs-

verbdnden zu beziehen:

SIA 500
«Hindernisfreie Bauten»

SIA Dokumentation D 0254
«Hindernisfreie Sportanlagen - Empfehlungen
zur Anwendung der Norm SIA 500»

SIA 181/1 (in Erarbeitung)
«Raumakustik»

SIA 343/1
«Tlren»

SIA 358
«Gelander und Bristungen»

SN 640 075
«Hindernisfreier Verkehrsraumn»,
Norm und normativer Anhang

VSS 40 852
«Markierungen - Taktil-visuelle Markierungen fir
blinde und sehbehinderte Fussgdnger»

SN EN 81-70+A1

«Zugdnglichkeit von Aufzligen flr Personen
einschliesslich Personen mit Behinderungen»,
mit nationalem Anhang

SN EN 81-76 (in Erarbeitung)
«Personenaufziige flir die Evakuierung von Per-
sonen mit Behinderungen»

SN EN 54-23
«Brandmeldeanlagen - Teil 23: Feueralarmein-
richtungen - Optische Signalgeber»

SN EN 16165
«Bestimmung der Rutschhemmung von Fuss-
boden - Ermittlungsverfahren»

SN EN 12464-1

«Licht und Beleuchtung - Beleuchtung von
Arbeitsstatten - Teil 1: Arbeitsstdtten in Innen-
rdumen»

SN EN 12464-2
«Licht und Beleuchtung -Beleuchtung von
Arbeitsstdtten im Freien»

SN EN 17037
«Tageslicht in Gebduden»

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

SN EN 1838
«Angewandte Lichttechnik - Notbeleuchtung»

SNR 19900

«Notbeleuchtung — Allgemeine Anforderungen
fur die Planung, Erstellung, Betrieb, Wartung (In-
standhaltung) und Entsorgung»

SN EN 60118-4+A1

«Horgerate - Teil 4: Magnetische Feldstarke in
Sprechfrequenz-Induktionsschleifen fir Hor-
gerate

SN EN IEC 60268-16

«Elektroakustische Gerdte - Teil 16: Objektive
Bewertung der Sprachverstdandlichkeit durch den
Sprachibertragungsindex»

Weitere Publikationen

Leitfaden
«Spielplatze fir alle», Denk an mich

bfu-Fachdokumentation 2.027,
«Bodenbeldage - Leitfaden fiir Planung, Bau und
Unterhalt von sicheren Bodenbeldgen»

Schweizerische Brandschutzvorschriften (BSV)

Verband Schweizerischer Errichter von
Sicherheitsanlagen SES
«SES-Richtlinie Brandmeldeanlagen»

Beratung

Fachpersonen fiir hindernisfreies Bauen und fiir
Fragen zur

Orientierung und Mobilitdt bei Sehbehinderung
beraten und

begutachten in allen Kantonen Projekte und Aus-
fihrungspldne.

www.hindernisfreie-architektur.ch
Rubrik «Beratung»
nach Fachgebiet und Standortkanton

Design for all Literaturliste und Hinweise
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Diese Publikation gehort zu einer vierteiligen Richtlinie
fur Hotels, Restaurants und Ferienwohnungen.

7 Design for all
Hindernisfrei gestalten in Hotels, Restaurants und Ferienwohnungen

A Hotels
Hindernisfrei von der Planung bis zur Ausfiihrung

A Restaurants
Hindernisfrei von der Planung bis zur Ausfiihrung

71 Ferienwohnungen
Hindernisfrei von der Planung bis zur Ausfiihrung

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Als nationales Kompetenzzentrum engagieren wir uns seit 1981 mit-
tels Grundlagenarbeit, Forschung und Publikationen flr hindernisfreie
Lebensrdume. Dabei beziehen wir die Erfahrungen von Betroffenen
mit ein. Gemeinsam definieren wir aktuelle Handlungsfelder, nehmen
Stellung zu laufenden Entwicklungen und vermitteln hindernisfreie
Architektur in der Lehre und in der Praxis.

www.hindernisfreie-architektur.ch

IZEN 975-3-95

Hindernisfreie Architektur - Die Schweizer Fachstelle

Zollstrasse 115, 8005 Zliirich
fachstelle@hindernisfreie-architektur.ch

Architektur

ZhZ50-3-3
Q Hindernisfreie 917839521625033" >


http://fachstelle@hindernisfreie-architektur.ch
http://www.hindernisfreie-architektur.ch
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